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3roei ®ebid)te oon 9tofa fetter Gauffer.
3roei Zäunte.

Gin jeder ftebt feft an jenem Ort, Und jedem bolt die Wurzel die Kraft,
Den ihm Gegeben des Sdjöpfers Wort. Drum fließt in jedem ureigener Saft.

Dod) fleh, luie das Sebnen beider nad) £id)t
ibre Kronen ganz ineinander uerflidjt.

3uftu«bt.
Ob £eid die Seele tief in näcbt'ges Dunkel bülle, icb weiß, aud) deine Seele kennt das beiße Ringen,
Ob £uft mid) ganz mit Seligkeit erfülle, Drum tragen Sreud und Sdjmerz auf ftarken Schwingen
icb bin bei dir. Wieb bin zu dir.

Und jedes wäcbft, erlöft im andern.
Und jubelnd dürfen wir im £icbte wandern.
Id) mit dir.

©er ©oget im Ääfig.
fftoman bon S

©ad) unb nach batte fid) bas ïantdjen baran ge»

root)ttt, fid) ben Sibttet) allein unb obne ibn umgebenb.e

eheliche Siebe 3U beuten, ©te fanb, baß er immer fdjörter

mate unb immer herrlichere Sachen mache, unb in ben 3eh

tungen las fie immer größere unb urärmere 5trt ifei über ihn.

3um 3u>eitenmat hatte er eine gotbene ©tebailte erhalten.

Cr gehöre nun, fo er3äf)tte fie ÜRaljel, 3U ben attererften

©talern, nur motte er fetbft es immer nicht glauben, unb

mache tauter 5Iusrufungs3eidjen unb fjfrageseicheit in feinen

©riefen, wenn er oott feiner Sunft fdjreibe, unb fie merte

es gut — bais tönne fie, etmas merten —, baß er mit fid)

fetbft nicht sufrieben fei. Sie begriffe bas nicht, benn was

ber ©tenfd) eigentlid) mehr motte, als berühmt fein unb oiel

©etb oerbienen?

©al)el mußte, mas Sibnet) fehlte. Sie mußte es aus

feinen ©riefen, baß er immer nod> bas fudjte, mas er feit

Sahren 3U erlangen hoffe. Sie unb ba taut ein freubiger

unb mutiger ©rief, in bem Sibnet) baoon fprad), baß er

beut, mas er motte, einen Schritt näher gefommen fei, unb

baß er ein Sitb gefdjaffen habe, bas er ohne Scham ge=

3eid)net. Dann aber hieß es mieber: „3d) meiß, bas ©ilb
ift gut. SBarum nicht. aiber mein Cigenftes ift nicht barin,
bas îenne ich fetbft nod) nid)t. 3d) meiß aber, baß id)
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mehr teiften tarnt als id) Ieifte. 3Bas fehlt mir, um es 3U

finben? Dente nur nicht, ©aßel, baß meine Che irgenb
étions ba3u hätte beitragen tonnen. 3dj ertannte qs oon
atnfang an, baß 3Ife ooit meiner Seele nichts mußte, mir
atfo nid)t helfen tonnte. Unb ttod) meniger bente, baß bie
Trennung oon ihr mid) beeinftuffen ïann. 3nt ©egenteil,
ich tann meinen 3Beg ruhiger gehen unb unbetümmerter.
Daß fie ihr Sehen fo führen mottte, mie fie es führte, bas
mar mir eine Ueberrafdjung. ©iid) baoon quälen 3u laffen,
fiel mir nid)t ein. 3d) bin ich, unb fie ift fie. 5tber es ift
gut, baß mir uns getrennt haben. 3Bie einfach ift alles,
menn man ben ©tut hat, fid) 311 fagen: So füljlft bu, unb
fo fühlen anbere. aBas tümmert mich bas Srühlen ber am
bem? Sobalb id) mußte, baß es mir teinerlei Sdjnters
unb teinerlei ©tühe toften mürbe, meine 3Bege 311 gehen,
ging id) fie. 5Iber noch fudje id). 3Betßt bu oielteicht, ©ahel,
mas mir 3ur ©röße fehlt? • • •
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3n biefen Sagen gefchah es, baß ©etter Subtoig einen
©efud) im roeißen Saufe machte. Cr faß ebenfo rot im
©eficht mie früher, ebenfo fchüdjtern, ebenfo lang unb bümt
auf bem gelben Sofa, nur baß feine Saare grau geroorben

maren, unb er überhaupt mitgenommen unb oerblaßt aus=
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Zwei Gedichte von Rosa Heller-Lauster.
Zwei Bäume.

Kin jeder steht fest an jenem Ort, Und jedem holt die Wurzel die Kraft,
Den ihm gegeben des Schöpfers >Vort. Drum fließt in jedem ureigener Saft.

Doch sieh, wie das Sehnen beider nach Licht
ihre Kronen gâ ineinander verflicht.

Zuflucht.
Ob Leid die Seele tief in nächt'ges Dunkel hülle, ich weiß, auch deine Seele kennt das heiße kingen,
0b Lust mid) gan? mit Seligkeit erfülle, Drum tragen Freud und Schmer? auf starken Schwingen
lch bin bei dir. Mich hin ?u dir.

Und jedes wächst, erlöst im andern.
Und jubelnd dürfen wir im Lichte wandern,
ich mit dir.

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Nach und nach hatte sich das Tantchen daran ge-

wohnt, sich den Sidney allein und ohne ihn umgebende

eheliche Liebe zu denken. Sie fand, daß er immer schöner

male und immer herrlichere Sachen mache, und in den Zei-

langen las sie immer größere und wärmere Artikel über ihn-

Zum zweitenmal hatte er eine goldene Medaille erhalten.

Er gehöre nun, so erzählte sie Rahel, zu den allerersten

Malern, nur wolle er selbst es immer nicht glauben, und

Mache lauter Ausrufungszeichen und Fragezeichen in seinen

Briefen, wenn er von seiner Kunst schreibe, und sie merke

es gut — das könne sie. etwas merken —, daß er mit sich

selbst nicht zufrieden sei. Sie begriffe das nicht, denn was

der Mensch eigentlich mehr wolle, als berühmt sein und viel

Geld verdienen?

Rahel wußte, was Sidney fehlte. Sie wußte es aus

seinen Briefen, daß er immer noch das suchte, was er seit

Jahren zu erlangen hoffe. Hie und da kam ein freudiger

und mutiger Brief, in dem Sidney davon sprach, daß er

dem, was er wolle, einen Schritt näher gekommen sei, und

daß er ein Bild geschaffen habe, das er ohne Scham ge-

zeichnet. Dann aber hieß es wieder: „Ich weiß, das Bild
ist gut. Warum nicht. Aber mein Eigenstes ist nicht darin,
das kenne ich selbst noch nicht. Ich weiß aber, daß ich
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mehr leisten kann als ich leiste. Was fehlt mir, um es zu

finden? Denke nur nicht, Rahel, daß meine Ehe irgend
etwas dazu hätte beitragen können. Ich erkannte qs von
Anfang an, daß Ilse von meiner Seele nichts wußte, mir
also nicht helfen konnte. Und noch weniger denke, daß die
Trennung von ihr mich beeinflussen kann. Im Gegenteil,
ich kann meinen Weg ruhiger gehen und unbekümmerter.
Daß sie ihr Leben so führen wollte, wie sie es führte, das
war mir eine Ueberraschung. Mich davon quälen zu lassen,

fiel mir nicht ein. Ich bin ich. und sie ist sie. Aber es ist
gut, daß wir uns getrennt haben. Wie einfach ist alles,
wenn man den Mut hat, sich zu sagen: So fühlst du, und
so fühlen andere. Was kümmert mich das Fühlen der an-
dern? Sobald ich wußte, daß es mir keinerlei Schmerz
und keinerlei Mühe kosten würde, meine Wege zu gehen,
ging ich sie- Aber noch suche ich- Weißt du vielleicht, Rahel.
was mir zur Größe fehlt?...

In diesen Tagen geschah es, daß Vetter Ludwig einen
Besuch im weißen Hause machte. Er saß ebenso rot im
Gesicht wie früher, ebenso schüchtern, ebenso lang und dünn
auf dem gelben Sofa, nur daß seine Haare grau geworden

waren, und er überhaupt mitgenommen und verblaßt aus-
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